
In diesem Jahr sind es SO Jahre 
her, daß das Gebäude der John­
Brinckman·Oberschule aß) Domplal:l; 
feierlich eingeweiht wurde. Schon 
lange genügte das alte Gebäude am 
Wall (das zur Schule umgebaute ehe­
malige Wallhotel) den Anforderun­
gen nicht mehr, denn die Zahl der 
Schüler war ständig gewachsen, 
waren hier doch sowohl das Real­
gymnasium als auch die Realschule 
vereinigt. Mit 185 Schülern habe man 
einst (1853) das alte Haus bezogen, 
stellte der damalige Direktor Kling­
berg 1906 in seiner Ansprache fest, 
und mit 469 verlasse man es jetzt. 
Ein Blick auf die ßaugeschichte die­
ses Hauses läßt ein nicht unwichtiges 
Stück Güstrower Geschichte, genauer 
noch der Güstrower Al"beitel'bewe­
gung, erkennen. 
l'erllgsle1lung des Gebäudes durch 

Streik venilgert 
Am 10. September 1902 war bereits 

die Grundsteinlegung In Anwesen­
heit des Magistrats, der Schulbehör­
den, der Gelstlfchkelt und sogar des 
mecklenburgischen Großherzogs er­
folgt. Am 13. Juni 1906 jedoch konnte 
das Gebäude erst bezogen werden. Es 
fällt jedem Laien sofort auf, daß das 
eine außergewöhnlich lange Bauzeit 
war. Zwar wurde der eigentlidle Bau 
erst 1903 begonnen, denn es muUten 
noch Ahbruch- und Aufräumungs­
arbeiten vorgenommen werden, doch 
trat ein Ereignis In dieser Zeit ein, 
das die geplante Fertigstellung um 
mlndeslens ein Vierteljahr v'er­
zögerte: der große BaURrbeiler- und 
MBurerslreik, der am 4. Mal 1904 be­
gann und alle Bauten d.,r Stadt er­
faßte. Hinzu ke>mmt, daß die Maurer 
bereits II)O~ In den Streik getreten 
waren und eine Erhöhung der Stun­
denlöhne von 31 auf 40 Pfennig er· 
reicht hatten. Gleichzeitig waren aber 
die Uihne der Baunrbeiter von den 
Unternehmern nur Von 2~ auf 25 
PfpnniJ\ heraufgesetzt worden. 

Am 4. August 1903 forderten auch 
s:e daher eine Erhöhung Buf 30 pten­
nig pro S~unde. ''Jas von den Vcrtrl!­
lern der Innung abgelehnt wurde. 
Jetzt stellten sie am 5. April 1904 
d~rch Ihre Lohnkommission erneut 
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die Forderung, und wiederum lehnte 
die Innung ab. Darauf antworteten 
sie am 3. Mal mit dem Streik; nach­
folgende Verhandlungen mit der In­
nUllg scheiterten. Gleichzeitig waren 
damit aber auch die Maurergesellen 
betroffen, denn es konnlen nur noch 
wenige beschäftigt werden. 

Nachdem es den Unternehmern ge­
lungen war, einige Arbeitskl'llrte als 
Ersatz zu beschaffen und die Gesel­
len aufforderten, die Arbeit wieder 
aufzunehmen, erklörten sich diese mit 
den streikenden Bauarbeitern solida­
risch. Damit hatte sich die Auseinan­
dersetzung, die nicht nur um mate­
l'ielle Interessen ging, sondern, wie 
noch deutlich werden wird, auch poli­
tischen Charakter trug, erheblich zu­
gespItzt. 

Bauarbellerversammlung 
In der ehemaJltrcn Frledrlchsballe 
In der Güstrower Zeitung vom 18. 

Mai 1904 steht die Notiz: .In der 
Friedrlchshalle fand gestern abend 
eine Versammlung der hiesigen Bau­
arbeiter statt, die von etwa 400 Per­
sonen besucht war. In derselben 
sprach der Arbeiter Gränert (Ham­
burg) Uber den hiesigen Bauarbeiter­
streik. Der Redner empfahl zum 
Schluß seiner AusfOhrungen, d~n 
Streik vorläufig fortzusetzen.· Gleich­
zeitig wurde In der lebhaften Aus· 
sprache der Versammlung an die So­
lidarität aller Arbeiter' appelliert. 

In ultimativer Form forderten die 
Unternehmer der Innung nun die 
Bauarbeiter auf, den Streik abzubre­
chen. andernfalls wilrden sämtliche 
!\1aurergesellen Güstrows ausge­
sperrt werden. Da selbstverständlich 
nicht damit zu rechnen war, daß die 
Arbeiter dieser Aufforderung nRch· 
Immen, hatten die Bauherren schon 
Ger.enmnßnahmen beschlossen. Sie 
wollten persönlich für die Heran­
ziehung von Gesellen und ßauarbei­
tern von auswärls sorgen und sogar 
billige italienische Arbeller an­
werben, 

Die Maurergesellen Gilstrow. 
schwiegen auf den Aussperrungsbe­
schluß keineswegs, sondern erhoben 
die Forderung nach 45 Pfennig Stun­
denlohn und wUrden nur unter be­
stimmten Bedingungen die Arbeit 
wieder beginnen, wozu sicherlich die 
Wiedereinstellung der Güstrower 
Bauarbeiter rechnete. 

Vom Brlefwemsel des Maurermelatera 
Sander mll dem Magistrat 

In seinem welleren -Verlaut 60Ute 
der Streik zeigen, daß die Arbeiter­
schatt der Stadt eine politische Kratt 
darstellte, mit der man rechnen 
mußte. Güstrow war um die Jahr­
hunderlwende eine lebhafte Indu­
striestadt mit einer tür mecklenbur­
gische Verhältnisse nicht geri:'!gen 
ArbeIterzahl. 

Obgleich die Bauunternebmer naeh 
72 Stellen Verbindung angeknüpft 
hatten und den auswürtigen Arbei­
lern bis zu 30 Pfennig, den .Gesellen 
45 Pfennig und den Polieren bis ' 70 
Pfennig Stundenlohn, dazu Reific­
kosten, Provision, Spesen usw. wäh­
rend der Dauer des Streiks in Aus­
sicht stellten, hatten sie keinerlei Er­
folg. 

Durm die Agitation der Streiken­
den wurden die nach GUstrow kom­
menden Arbeiter immer wieder fort­
gebrad,t, Zweimal reisten Kolonnen 
von Italienern (am 12. Mal und 29. 
Juni 11104) Wieder _ab, nachdem 5ie 
mit ihren Gü.trower Arbeitskollegen 
gesprochen hatten. Das Reisegeld be­
kamen sie gewiß ersetzt. 

Ober dieson Konflikt gibt es nicht 
nur Zeitungsnachrichten, londern, 
Wa! weit wichtiger Ist, einen Brief­
wechsel des Bauunternehmers der 
Schule, des Maurermeistera' Sander, 
mit dem Maglstrnt. Dieser war näm­
lich von dem Vorsitzenden der Bau­
kommission, BUrgermelster- Dabse, 
aufgefordert worden, eine schriftliche 
Dantellung über die Ursachen des 
Sb'eiks zu geben, und verAuchte nun, 
nachzuweisen, daß ihn. daran keine 

Schuld treffe, denn er hätte sich an 
die BeschlUsse seiner Innung halten 
müssen. 

Immer mehr splt:z;t sich der Kampf 
zu einer Machtfrage zu, schreibt er, 
in BleIefeld, Bremen und Rostod< 
seien ähnliche Zustände, und nach 
Berichten gäbe es zur Zelt in 35 deut-
schen Städten Streiks. -

"Der Arbeitgeber muß mit banger 
Sorge In die Zukunr& bUcken", heißt 
es weiter, "die maßlosen Fordcrun­
len de~ organlslerlen Arbeiter wer­
den Immer mächtiger und bedrohen 
schließlich die ganze StBBtswlrlschaU, 
weshalb Ich an alle maßgebenden Be­
hörden die dringende BlUe rIchten 
muß, In diesem schweren Kampf mit 
den organlslerlen Arbeitern uns naw 
IIIi1gllwkelt zu untersIßlzen." 

Er verlangt, die Baukommission 
golle die Dauer des Streiks bei den 
vereinbarten BaufrIsten nicht In An­
rechnung bringen und außerdem die 
von den Arbeitern geforderte Lohn­
erhöhung nachbewilligen, da er sie 
sonst .aus seiner Tasche" bezahlen 
muß. Denn :z;ur Zelt der Abschlußver­
handlungen habe er die sehr niedri­
gen Akkordlöhne vorgelegt, die beim 
Postbau (1895i96) .Im allgemeinen 
Unterbietungsverfahren erzielt wur­
den". 

Wie stellte sich der Magistrat zu 
diesem Ansinnen? Das Antwort­
schreiben vom 2. Juli enthält eine 
klare Absage. "Wir haben aus Ihren 
Darle8'llngen nicht die tJberzeugung 
gewonnen, daß Sie unverschuldet In 
"'II8n Stretk .. erwlcl<ell ~Ind. Insbe­
sondere kann Ihre Berufung darau', 
daß die Aussperrung .limtUcher IIlau­
rergelellen durch IIlaJorl.täIBheschluß 
der Innun .. ertollt sei, keine Beach­
lung finden, da der Beschluß geselz­
wldtlg und rUr die Innuntrsmllglle­
der unverbindlich hl." Dies" Antwort 
wIrd um so mehr begreitllch, wenn 
man erfährt, daß S. Vorsitzender des 
Innungsvol'stands war, also keines­
wetII! unbeteiligt sein konnte, 

lIIaurer und B8u8rbelter 
erkämpften höhere SlundenlHhne 

Indessen ging der Streik weiter 
und wunde schließlich am 22. Juli 
nach el!\Vöchiger Dauer beende!. Die 
Maurer hatten einen Stundenlohrr von 
43 Pfennig, die Bauarbeiter von 28 
Pfennig erreicht. Damit waren jedoch 
die Kämpfe der Arbeiter auc!l in 
Güstrow noch lange nlmt beendet. 
Doch konnte die Schule 1908 endlich 
eingeweiht werden. Dahse, einer der 
fähigsten und autgeschloasensten 
BUrgermeister aus Gilstrows Vergan­
genheit, ließ in seiner Rede noch ein­
mal das Ereignis anklingen, das die 
Verzögerung verursadlte und rückte 
damit zugleich die gesellschaftlichen 
und politischen Verhältnisse Im al.ten 
kaiserlichen Reich ins grelle Licht. 
Das Wort, das er nnläßlich der Grund­
steinlegung sprach, kann AUch heute 
gelten. Die Schule solle sein : 

.,Alle!l BUsen Eckstein, 
I\1Ie8 Gulen Grundstein. 
Der Jugeud unserer Stadt -Edelstein." 

Gegenwärtig sind In der Ober­
schule etwa die gleiche Anzahl Schü­
ler wie damals vor 50 Jahren Im 
Realgymnasium und In der Real­
schule zusammen, allcrdings sind es 
außer Jungen auch Mädel, davon ein 
nicht geringer Prozentsatz Kinder 
von Arbeitern und Bauern. also An­
gehörige der Klasse, deren Vorfahl'~n 
schon vor über 50 Jahren auch in Gü­
strow um Ihre Remte kämpften. Die 
junge Generation Im Geiste der ~u­
mBnität, des Friedens und der Ge­
rechtlgkeit zu erziehen, sei allezeit 
Aufgabe der Schule, die zu Be~!nn 
des neuen Schuljahrs in einer Feier 
des Jubiläums und der damit ver­
bundenen geschichtlichen Ereigni .. e 
gedenken wird. - 0-
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